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Vorwort: Qualifizierung durch 
E-Learning zum Thema junge Menschen 
mit Fluchterfahrungen

Jörg M. Fegert

Die politische Debatte um Flucht und Vertreibung ist nach einer ersten posi-
tiven Welle von Empathie und Unterstützung – auch durch Ehrenamtliche – 
in Deutschland zunehmend gekippt.

Im öffentlichen Diskurs spricht man immer öfter von potenziell Gewalt-
tätigen und auch das Sexualverhalten von nicht in Deutschland sozialisierten 
jungen Männern wird als generelle Bedrohung dargestellt. Tatsächlich sind 
mitgebrachte Vorstellungen in der Sexualmoral und gruppenbezogene Ab-
lehnungsmotive auch zwischen Gruppen von Geflüchteten ein Thema von 
vielen, das gerade die Einrichtungen herausfordert, die dem Anspruch ge-
recht werden wollen, allen jungen Menschen Schutz und Entwicklungsmög-
lichkeiten zu gewährleisten. Einrichtungen sind darum aufgefordert, jungen 
Menschen mit Fluchterfahrungen dafür Schutzräume in Organisationen zur 
Verfügung zu stellen. Die Herausforderung, diesen Schutz zu gewährleisten, 
zum Beispiel im Rahmen der Inobhutnahme von unbegleiteten minderjähri-
gen Flüchtlingen, betraf sehr viele Einrichtungen in Deutschland, die darauf 
zunächst nicht vorbereitet waren. 

Teilnehmende an unseren Online-Kursen im multidisziplinären und 
multizentrischen Projekt ECQAT forderten mehr Wissen zur Situation 
geflüchteter junger Menschen ein. Mit der gleichen Methode wie in den 
ECQAT-Kursen zur Traumatherapie, zu Schutzkonzepten und in einem Lei-
tungskurs und einem Kurs zur Traumapädagogik sollte dieses Wissen zur 
Verfügung gestellt werden. Erfreulicherweise war unser Forschungskonsor-
tium beim Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) mit einer 
Antragstellung diesbezüglich erneut erfolgreich und so entstand das Projekt 
SHELTER (https://shelter.elearning-kinderschutz.de/), in dem wieder auch 
ein Kurs zum Thema „Schutzkonzepte“ platziert war, der nun spezifisch auf 
die Arbeit mit jungen Menschen mit Fluchterfahrungen eingeht. Darüber 
hinaus gab es Kurse zur Traumatherapie durch approbierte Angehörige der 
Heilberufe sowie zur Unterstützung bei Flucht traumatisierter Menschen 
durch Ehrenamtliche, die von der Arbeitsgruppe um Frank Neuner in Biele-
feld entwickelt wurden. 

https://shelter.elearning-kinderschutz.de/
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In den Kliniken für Kinder- und Jugendpsychiatrie waren wir sehr früh 
mit Krisensituationen, zum Beispiel nach Suizidversuchen oder massiven 
körperlichen Auseinandersetzungen im Rahmen von Notaufnahmen von 
jungen Geflüchteten, konfrontiert. Paul L. Plener, der mittlerweile den Lehr-
stuhl in Wien besetzt, hat mit dem Ulmer Team hier einen Kurs zum Hand-
ling von Krisensituationen entwickelt. Darüber hinaus haben wir uns auch 
wieder bemüht, das notwendige Leitungswissen zu bündeln, hier hat Michael 
Kölch, der nun den Lehrstuhl in Rostock besetzt, wieder eng mit mir und 
dem Ulmer Team zusammengearbeitet. 

Digitale Medien in der beruflichen Weiterbildung sind heute nicht weg-
zudenken, wenn es darum geht, schnell neues qualitätgesichertes Fachwis-
sen in die Praxis zu bringen. Ein besonderer Vorteil in der Entstehung der 
E-Learning-Programme ist die Tatsache, dass die ersten Kursgruppen als 
Teilnehmende intensiv Rückmeldung zur „praktischen Brauchbarkeit und 
zum Verständnis“ der Lerneinheiten geben.

Dadurch kann im Gegensatz zu einem Buch sehr schnell im Laufe des 
Prozesses nachgebessert werden. Nach Abschluss des Projekts steht also in-
teraktiv validiertes, an die Bedürfnisse der Praxis angepasstes Wissen zur 
Verfügung. Wie auch bei anderen Kursen forderten ehemalige Teilnehmende 
und andere Interessierte ein, Lehrtexte für die Praxis zu entwickeln. 

Ich bin Meike Kampert, Tanja Rusack, Wolfgang Schröer und Mechthild 
Wolff sehr dankbar, dass sie sich der Aufgabe gestellt haben, auf der Basis 
unserer Erfahrungen mit dem Kursprojekt SHELTER ein Lehrbuch zum 
Thema „Schutzkonzepte und Diversität in Organisationen gestalten“ heraus-
zugeben. Mit dem Fokus „junge Menschen mit Fluchterfahrungen“ wird ein 
ganz zentrales Thema in der pädagogischen Arbeit in Einrichtungen her-
ausgegriffen. Fast klingt es wie ein Widerspruch, nach einem E-Learning-
Programm, welches ganz andere technische Möglichkeiten bietet (Refle
xionsaufgaben, Videos etc.), auf das gute alte Buch zurückzukommen. Aber 
Diversität gilt auch für Lehrmittel und Lernumgebung: Es gibt ganz unter-
schiedliche Lerntypen und es besteht häufig der Wunsch, ein Nachschlage-
werk für das Team zu haben. Zudem werden die Videos und weitere Materia
lien im Online-Bereich des Verlags zur Verfügung gestellt. Insofern handelt 
es sich hier um eine wertvolle Verstetigung und nachhaltige Nutzung von 
Projektergebnissen. Der wissenschaftliche Beirat für Familienfragen beim 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), in 
dem auch Wolfgang Schröer mitarbeitet und dessen Vorsitzender ich bin, 
hat sich in den letzten Jahren wiederholt mit der Situation geflüchteter Men-
schen auseinandergesetzt. Ein zentraler Fokus dabei war auch der Schutz von 
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Kindern und Jugendlichen, die mit ihrer Familie geflüchtet sind. Gleichzeitig 
beschäftigen uns Fragen wie Familienzusammenführung, Familiennachzug 
und die Bedeutung der Mütter in Bezug auf einen gelingenden Prozess der 
Teilhabeförderung in unserer Gesellschaft. Der Wind ist für die vielen En-
gagierten in diesem Bereich rauer geworden, die soziale Akzeptanz vieler 
Projekte sinkt leider. Gleichzeitig ist die Not, die hohe psychische Belastung 
während der Flucht fast noch größer geworden und in unserer Ausbildungs- 
und Forschungs-Traumaambulanz sehen wir viele Jugendliche und junge Er-
wachsene, die unter den gesellschaftlichen Debatten und der Rückführung 
und Ausweisung oder angesichts einer drohenden Abschiebung bei Voll
endung des 18. Lebensjahrs verstärkt Symptome entwickeln.

Es ist uns ein besonderes Anliegen, all denen, die hier qualifizierte Arbeit 
leisten, gerade in der Vernetzung und Zusammenarbeit Unterstützung zu 
geben. Insofern wünsche ich dem hier von Meike Kampert, Tanja Rusack, 
Wolfgang Schröer und Mechthild Wolff herausgegebenen Lehrbuch eine 
weite Verbreitung. Noch mehr wünsche ich, dass es uns in Deutschland mit 
unseren Institutionen gelingen möge, ein Klima des Schutzes und ein Klima 
des Respekts vor Diversität aufrechtzuerhalten. 

Ulm, im Oktober 2019
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Vorwort: Schutzprozesse 
statt Schutzkonzepte für junge Menschen 
mit Fluchterfahrungen 

Johanna Karpenstein

Für die Erarbeitung von Schutzkonzepten durch Fachkräfte und Ehrenamt-
liche halten die Lebensbedingungen junger Geflüchteter sowie die sie her-
vorbringenden rechtlichen und politischen Rahmenbedingungen umfang-
reiche Herausforderungen bereit. Unbegleitete minderjährige Geflüchtete 
werden in der Zuständigkeit der Jugendhilfe untergebracht und versorgt. 
Das im Kinder- und Jugendhilferecht verankerte Primat der Jugendhilfe be
deutet für die unbegleiteten Minderjährigen eine Unterstützung, die sie als 
Kinder und Jugendliche ernst nimmt und ihr Ankommen ermöglicht. Die 
Anforderungen an Fachkräfte und Ehrenamtliche, die Jugendliche an der 
Schnittstelle zwischen Jugendhilfe- und Asyl- und Aufenthaltsrecht beglei-
ten, sind hoch; eine kontinuierliche Qualifizierung ist unabdingbar und vor 
dem Hintergrund unzähliger gesetzlicher Neuregelungen seit 2015 eine ste-
tige Herausforderung. Der Umgang mit geflüchteten Jugendlichen, die im 
Herkunftsland oder auf der Flucht ggf. Traumatisches erlebt haben, erfor-
dert einen geschulten Blick ebenso wie einen uneingeschränkten Zugang zur 
Gesundheitsversorgung. Diskriminierungen, die Kindern und Jugendlichen 
im Alltag, aber auch durch eine zunehmend auf Abschreckung fokussierte 
Migrationspolitik begegnen, erfordern eine sensibilisierte und parteiische 
Begleitung.

Im Vergleich zur Situation von unbegleiteten minderjährigen Geflüch-
teten (umF) ist die Situation all jener Kinder und Jugendlichen, die beglei-
tet einreisen und in Aufnahme- und Großunterkünften für Asylsuchende 
leben,1 in der Praxis noch prekärer: Anders als bei umF, die von der Jugend-
hilfe in Obhut genommen werden müssen und damit einen unmittelbaren 
Zugang zu Unterstützungsstrukturen haben, ist ihre Lebensrealität geprägt 

1	 Die Verpflichtung in Aufnahmeeinrichtungen zu leben gem. § 47 Abs. 1 AsylG kann 
zwischen sechs Monate und zwei Jahre umfassen, Familien aus sogenannten sicheren 
Herkunftsländern können dauerhaft verpflichtet sein, dort zu leben. Solange sie dort 
leben besteht beispielsweise ein Beschäftigungsverbot (§ 61 AsylG), das auch Jugend-
lichen das Aufnehmen einer Ausbildung untersagt.
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von den rechtlichen und sozialen Rahmenbedingungen für Asylsuchende. 
Ein Zugang zur Jugendhilfe bleibt ihnen trotz Anspruch in der Praxis häufig 
verwehrt.2 Die aus der Massenunterbringung und vielgestaltigen rechtlichen 
Restriktionen resultierenden psychischen und physischen Auswirkungen3 
werden strukturell nicht aufgefangen.

Junge Volljährige oder Jugendliche, die die Jugendhilfe verlassen – etwa 
da sie älter eingeschätzt wurden –, sind gezwungen, ohne Begleitung in Ge-
meinschaftsunterkünften mit Erwachsenen in Mehrbettzimmern zu leben. 
Sie bilden eine weitere Gruppe, deren Schutz im Alltag ebenso wie ihre Per-
spektiventwicklung und individuellen Förderungsmöglichkeiten in Frage 
stehen. Solcherlei Übergangssituationen sind daher im Rahmen von Schutz
erwägungen besonders zu beachten.

Junge Geflüchtete haben wie alle Kinder und Jugendlichen ein Anrecht 
auf Schutz – Schutz zunächst vor körperlicher, emotionaler und sexualisier-
ter Gewalt, Schutz vor Ausnutzung im Kontext von Macht- und Abhängig-
keitsverhältnissen. Schutzkonzepte sind insofern in allen Bereichen, in denen 
junge Geflüchtete leben, unabdingbar. Sie stellen im Dreiklang Förderung, 
Beteiligung und Schutz einen wichtigen Baustein dar. 

In Erst- und Gemeinschaftsunterkünften für Asylsuchende, wo staatlicher-
seits Situationen geschaffen werden, die ein kind- oder menschengerechtes 
Leben und Aufwachsen verunmöglichen, können und dürfen Schutzkonzepte 
gleichzeitig nur eine Übergangslösung sein, bis die Situation aufgelöst wird. 

Verantwortungsbereiche benennen und verantwortliche Akteure 
verpflichten ! 
Wo Gefährdungssituationen zwangsläufig überwiegen und ein Schutzraum 
nicht zu gewährleisten ist, muss im Rahmen einer Herstellung von Schutz 
schnellstmöglich eine geeignete Unterbringung für die Kinder und Jugend-
lichen und ihre Familien gefunden werden. Im Rahmen der Förderung und 
Unterstützung muss der Zugang zu Regeldiensten – von Beschulung bis zur 
Gesundheitsversorgung – von Beginn an gewährleistet werden. Hier ist die 
Kinder- und Jugendhilfe in der Verantwortung. Ein Zugang zur Kinder- und 
Jugendhilfe muss durch Fachkräfte ermöglicht werden, indem die betrof-

2	 Vgl. hierzu die 2017 in Kooperation von Unicef und dem Bundesfachverband umF 
herausgegebene Studie zur Situation von Kindern und Jugendlichen in Flüchtlings-
unterkünften: https://b-umf.de/src/wp-content/uploads/2017/12/studie-kindheit-im-
wartezustand.pdf

3	 Vgl. González Méndez de Vigo, Nerea: „Begleitete junge Geflüchtete in Aufnahme-
einrichtungen“, in ForE, 01/2018 (https://b-umf.de/src/wp-content/uploads/2018/04/
begleitete-kinder-in-aufnahmeeinrichtungen.pdf)

https://b-umf.de/src/wp-content/uploads/2017/12/studie-kindheit-im-wartezustand.pdf
https://b-umf.de/src/wp-content/uploads/2017/12/studie-kindheit-im-wartezustand.pdf
https://b-umf.de/src/wp-content/uploads/2018/04/begleitete-kinder-in-aufnahmeeinrichtungen.pdf
https://b-umf.de/src/wp-content/uploads/2018/04/begleitete-kinder-in-aufnahmeeinrichtungen.pdf
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fenen Kinder, Jugendlichen und Familien zu ihren Rechten und Möglich-
keiten beraten und dann auch weiter begleitet werden. Hier ist gerade im 
Falle begleiteter Kinder und Jugendlicher darauf zu achten, dass die Fami-
lien, maßgeblich die Eltern, in die Prozesse konstruktiv einbezogen werden. 
Überlastungen der Eltern im Kontext des Erlebten sowie staatlich hergestellte 
Extremsituationen dürfen ihnen nicht hinsichtlich der Unterstützung ihrer 
Kinder zur Last gelegt werden. Dazu gehört auch, dass sich die Beratung an 
die gegebenen Strukturen und Bedarfe anpasst, etwa in Form von aufsuchen-
der Beratung und ausreichender Ausstattung mit dolmetschenden Fachper-
sonen, um den Zugang zur Jugendhilfe tatsächlich zu gewährleisten. 

Möglichkeiten und Grenzen von Schutzkonzepten 
(und Schutzprozessen) klar benennen ! 
Schutzkonzepte, so wie sie im hier vorliegenden Lehrbuch definiert werden, 
umfassen weit mehr als die Herstellung eines sicheren Ortes. Das „Recht auf 
Förderung und Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwort
lichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit“4 sowie „Benachteiligungen 
zu vermeiden oder abzubauen“5 findet in der Konzeption des Lehrbuchs Um-
setzung. Hier wird zu Recht von Schutzprozessen ausgegangen, die nicht erst 
bei der Gefährdungssituation ansetzen. Diese inhaltliche Erweiterung sollte 
auch konsequent begrifflich Niederschlag finden ! Die Adressat_innen des 
Lehrbuchs werden zunächst angeleitet, Gefährdungssituationen zu erkennen 
und auf diese fachlich professionell zu reagieren bzw. Maßnahmen zu erarbei-
ten, diese abzuwenden. Vor allem wird jedoch vermittelt, dies in einer Weise 
zu tun, die präventiv an den Lebensbedingungen der jungen Geflüchteten 
ansetzend den Kindern, Jugendlichen und jungen Volljährigen Entwick-
lungs-, Bildungs- sowie Teilhabechancen eröffnet. Ein solches weit gefasstes 
Konzept der Etablierung von Schutzprozessen ist zu begrüßen. Schutzpro-
zesse sind flexibel, lassen sich an neuere gesetzliche oder gesellschaftliche 
Entwicklungen und ihre Auswirkungen vor Ort anpassen und umfassen vor 
allem die Verpflichtung und die Möglichkeit, die Rechte und Interessen der 
Kinder, Jugendlichen und jungen Volljährigen umzusetzen. Nichtsdestotrotz 
oder vielleicht gerade im Kontext eines derart weit gefassten Verständnisses 
von Schutzgewährung erscheint eine Vergegenwärtigung der Grenzen eines 
Schutzkonzeptes oder -prozesses unabdingbar. Dies ist schon deswegen not-
wendig, da andernfalls die Existenz eines Schutzkonzeptes zumindest in der 
Außenwirkung nicht kindgerechte Verhältnisse – etwa in Erstaufnahme- und 

4	 Vgl. § 1 S. 1 SGB VIII
5	 Vgl. § 1 S. 3 SGB VIII
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Großunterkünften – zu Unrecht legitimieren könnte und insofern dem Ziel-
gedanken eines Schutzprozesses letztlich zuwiderlaufen würden.

Kein Feigenblatt ! Keine Legitimation und Verstetigung  
von Gefährdungssituationen !
Die Tatsache der Entwicklung oder Etablierung eines Schutzprozesses – ge-
rade dort, wo die Rahmenbedingungen im Alltag als nicht kindgerecht ein-
zuschätzen sind, wo Unterbringungsbedingungen mitunter selbst als Ge-
fahrenquelle fungieren – darf nicht zur Legitimation und Verstetigung von 
staatlich hergestellten Strukturen führen, die den Zielen eines Schutzprozes-
ses – nämlich einen Schutzraum zu gewähren und Entwicklungs-, Bildungs- 
und Teilhabechancen zu eröffnen – vom Prinzip her entgegenstehen. Damit 
würde man zudem die Verantwortung für Schutzprozesse auf die Schultern 
von Engagierten und gut ausgebildeten Fachkräften verlagern und sie mit 
dieser Mammutaufgabe allein lassen. Der Auftrag von Schutzprozessent-
wicklung kann nicht sein, die eigentliche Gefährdungssituation in Form von 
Rechtebeschneidung und Unterbringung in Aufnahmeeinrichtungen zu be-
seitigen. Dies muss auf politsicher Ebene erreicht werden. Solange dies nicht 
der Fall ist – und nicht erst seit der Einrichtung von Anker-Zentren sind 
wir von einer kindgerechten Unterbringung geflüchteter Minderjähriger 
leider weit entfernt –, muss die Entwicklung von Schutzprozessen als Über-
gang und als Zugang zu Regelstrukturen begriffen werden und darf nicht als 
Feigenblatt instrumentalisiert werden, welches letztlich die Verstetigung von 
Gefährdungssituationen ermöglicht. Insofern sind eine fachliche und poli-
tische Begleitung derjenigen Fachkräfte, die durch den SHELTER-Online 
Kurs geschult Schutzprozesse erarbeiten im Sinne einer sich einmischenden 
Sozialen Arbeit unerlässlich.

Das Lehrbuch stellt aus Sicht des Bundesfachverbandes umF politisch und 
fachlich wichtige Weichen, um den oben formulierten Herausforderungen 
gerecht zu werden. Die Zielrichtung des Lehrbuchs betont die wichtige, je-
doch in der Praxis oft vernachlässigte Tatsache, dass die „Gestaltungs- und 
Unterstützungsaufgaben in Bezug auf die Themen Flucht und Diversität 
Querschnittsaufgaben der Jugendhilfe sind“6. Diese Maxime umfasst – auch 
dies ist theoretisch selbstverständlich, in Politik und Praxis jedoch um-
kämpft  – eine ausdrückliche und gelebte Verantwortung der Jugendhilfe 
auch für begleitete Minderjährige sowie junge volljährige Geflüchtete ! Die 

6	 Beitrag von Rusack/Schröer in diesem Buch: Thematische Einführung: Was meinen 
wir mit Schutzkonzepten für junge Menschen mit Fluchterfahrungen, S. 26. 
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weitere Herangehensweise fußt – und das ist in vergleichbaren Formaten 
selten zu finden ! – auf den Erfahrungen und Blickwinkeln der jungen Men-
schen und setzt sich zum Ziel, Bedrohungen abzubauen, die diese durch un-
sicheren Aufenthalt, Abhängigkeitsverhältnisse, Rassismuserfahrungen und 
mangelnde Zukunftsgestaltungsmöglichkeiten erleben. Die Grundperspek-
tive des Lehrbuchs begreift den Schutz von geflüchteten Kindern, Jugendli-
chen und jungen Volljährigen in einer „Trias des Schutzes“7 auf drei Ebenen 
und geht damit deutlich über bisherige Diskussionen von Schutzkonzepten 
in pädagogischen und sozialen Diensten hinaus. Der Schutz von persönli-
cher Integrität umfasst explizit die Be- oder Aufarbeitung der Fluchterfah-
rung und zielt auf die Abklärung unsicherer Aufenthaltssituationen im Sinne 
der Entwicklung einer Zukunftsperspektive. Der Schutz in Organisationen 
nimmt den Schutz vor Grenzüberschreitungen durch Mitarbeiter_innen und 
Peers in den Blick. Der Schutz im sozialen Umfeld zielt auf einen sensibili-
sierten Umgang mit Diskriminierung und Rassismus gegen Einzelne, gegen 
Einrichtungen und in Einrichtungen. Formuliert und geschult wird auch und 
gerade im Kontext von staatlicher Gewalt und institutionellem Rassismus die 
Notwendigkeit einer anwaltschaftlichen und parteilichen Haltung.

Darüber hinaus gelingt es in der Ausrichtung des Lehrbuchs, den Blick 
für Besonderheiten und Problematiken, die aus der Flucht oder aber aus 
der rechtlich dominierten Identität als „Flüchtling“ resultieren, zu schärfen, 
ohne die Individualität der jeweiligen Biografie sowie der Bedarfe pauschal 
zu bewerten. Nicht zuletzt ermöglicht das Lehrbuch seinen Adressat_innen, 
eine nachhaltige Haltung einzunehmen, die in Schutzprozessen sowie allen 
weiteren unterstützenden Maßnahmen in und jenseits der Jugendhilfe nicht 
auf Minderjährigenschutz begrenzt bleibt und junge Volljährige und ihre be-
sondere Situation mitdenkt.

Fachkräfte, welche die Inhalte des Lehrbuchs erlernt haben, stehen ab-
sehbar vor der Herausforderung, eine parteiische und solidarische Haltung 
mit den jungen Menschen in ihren Strukturen in Form von Schutzprozes-
sen zu integrieren. Im Rahmen dieser nicht leichten Aufgabe verdienen und 
benötigen sie fachlichen und auch trägerübergreifenden Austausch. Ihre 
Aufgabe wird darüber hinaus vor dem Hintergrund der aktuellen gesell-
schaftlichen und politischen Entwicklungen sowie der derzeitigen gesetz-
lichen Veränderungen erschwert: Die zunehmende Kriminalisierung von 
jungen Geflüchteten im öffentlichen Diskurs bei gleichzeitigem Aufbau von 
Ausgrenzungsmechanismen etwa durch Ausbildungsverbote oder die Hier-

7	 Ebd., S. 6
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archisierung von asyl- und aufenthaltsrechtlichen Chancen und Zugängen 
zu Integrationsangeboten gemäß der Qualifizierung in „gute und schlechte 
Bleibeperspektiven“8 erschweren die Situation der jungen Geflüchteten. Der 
Vorrang des Kindeswohls in allen die Kinder und Jugendlichen betreffenden 
Angelegenheiten findet in gesetzlichen Entwicklungen im Asyl- und Aufent-
haltsrecht keinen Niederschlag.9 

Im Kontext jener Entwicklungen ist die Erarbeitung von Schutzprozes-
sen für junge Geflüchtete als eine ebenso zentrale wie schwierige Aufgabe 
zu bewerten. Ein kontinuierlicher Rückhalt, nicht zuletzt durch die Fach
öffentlichkeit, ist hier erforderlich, um letztlich eine gleichberechtigte Kind-
heit und Jugend für minderjährige und junge volljährige Geflüchtete erfahr-
bar zu machen.

Berlin, Oktober 2019
Johanna Karpenstein, Referentin des Bundesfachverband umF

8	 Vgl. zu der Differenzierung von „guten und schlechten Bleibeperspektiven“ durch 
das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (http://www.bamf.de/DE/Infothek/
FragenAntworten/_node.html) sowie den resultierenden Konsequenzen die kritische 
Stellungnahme von Pro Asyl aus Januar 2017: https://www.proasyl.de/news/die-ein-
stufung-nach-bleibeperspektive-ist-bewusste-integrationsverhinderung/

9	 Vgl. González Méndez de Vigo, Nerea: „Begleitete junge Geflüchtete in Aufnahmeein-
richtungen“, in ForE, 01/2018, S. 11

http://www.bamf.de/DE/Infothek/FragenAntworten/_node.html
http://www.bamf.de/DE/Infothek/FragenAntworten/_node.html
https://www.proasyl.de/news/die-ein-stufung-nach-bleibeperspektive-ist-bewusste-integrationsverhinderung/
https://www.proasyl.de/news/die-ein-stufung-nach-bleibeperspektive-ist-bewusste-integrationsverhinderung/
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Einleitung

Meike Kampert, Tanja Rusack, Wolfgang Schröer 
und Mechthild Wolff

Das Lehrbuch „Schutzkonzepte und Diversität in Organisationen gestalten“ 
mit dem Fokus auf „Junge Menschen mit Fluchterfahrungen“ richtet sich an 
Studierende, Lehrende, Interessierte und alle in der Arbeit mit jungen Men-
schen mit Fluchterfahrungen Tätige. Es vermittelt grundlegende Zugänge 
und Praxiswissen zu diversitätsbewussten Schutzkonzepten. Die Praxisbei-
spiele und Reflexionsfragen beziehen sich auf Situationen, Fragen und Her
ausforderungen bzgl. Grenzverletzungen, Gefährdungen, Diskriminierun-
gen, Achtsamkeit, Präventions-, Interventions- und Aufarbeitungsprozesse, 
wie sie in der alltäglichen pädagogischen Praxis vorkommen. Sie stellen den 
Kern von organisationalen Schutzkonzepten dar. Daher wird im Lehrbuch 
in Form von unterschiedlichen Materialien immer wieder auf diese Beispiele 
eingegangen.

Schutzkonzepte in Organisationen – 
junge Menschen mit Fluchterfahrungen

Nicht erst seit 2015 leben viele Kinder, Jugendliche und junge Volljährige mit 
Fluchterfahrungen in Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe oder wer-
den durch diese oder andere pädagogische und soziale Organisationen in der 
kommunalen Infrastruktur der Städte und Gemeinden begleitet oder beraten. 
Die jungen Menschen haben den rechtlichen Anspruch darauf, dass diese Ein-
richtungen „sichere Orte“ für sie sind. Doch was bedeutet die Rede von einem 
„sicheren Ort“, wenn die Zukunft für viele der jungen Menschen unsicher ist ? 
Es geht darum, Orte zu schaffen, an denen junge Menschen, während sie in 
Deutschland leben, geschützt sind vor körperlicher, emotionaler und sexua-
lisierter Gewalt. Hier sollten ihre unveräußerlichen persönlichen Rechte auf 
Selbstbestimmung über ihren Körper und ihr persönliches Leben gewürdigt 
werden. Fachkräften und Ehrenamtlichen kommt die Aufgabe zu, die persön-
lichen Rechte der jungen Menschen zu achten und zu stärken, mit ihnen für 
ihre Rechte zu streiten, sie in der Durchsetzung ihrer Rechte zu beraten und 
mit ihnen in ihren jeweils unterschiedlichen – häufig sehr prekären und un-
sicheren – Situationen biografische Perspektiven für ihr Leben zu entwerfen. 
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Hinzu kommt, dass Fachkräfte in Einrichtungen und Infrastrukturen, in 
denen junge Menschen mit Fluchterfahrungen leben oder begleitet werden, 
diversitätsbewusste Schutzkonzepte entwickeln müssen. Sichere Orte sind 
damit auch diversitätssensible Orte (vgl. Eberhardt/Naasner/Nitsch 2015, 
S. 632 f.; Fegert/Schröer/Wolff 2017; Wolff 2014, S. 21). Dieses erscheint aus 
unserer Sicht nur möglich, wenn die Einrichtungen sich durch ein organisa-
tionales Klima der Achtsamkeit gegenüber Grenzverletzungen auszeichnen, 
partizipative Organisationskulturen und Beteiligungsmöglichkeiten immer 
wieder neu eröffnen und sensibel gegenüber Betroffenheiten, erfahrener Ge-
walt und Retraumatisierungen sind.

Politisch Verantwortliche und Leitungen von Einrichtungen müssen 
darum zeitliche, finanzielle, rechtliche und personale Ressourcen zur Ver-
fügung stellen, damit vor Ort zusammen mit den jungen Menschen und 
Fachkräften sowie ehrenamtlich Engagierten Schutzkonzepte in den Ein-
richtungen entwickelt werden können (vgl. Schloz/Allroggen/Fegert 2017). 
Zudem ist es grundlegend, dass Fachkräfte qualifiziert werden, die Prozesse 
in den Einrichtungen und Infrastrukturen professionell mitzugestalten und 
weiterzuentwickeln. Dabei geht es nicht darum einmalig ein Schutzkonzept 
zu entwerfen, sondern nachhaltig Schutzprozesse zu gestalten, die im Alltag 
der Einrichtungen gelebt und von den jungen Menschen auch als Stärkung 
ihrer persönlichen Rechte erfahren werden können. Nur so kann eine Kultur 
der Achtsamkeit und die Wahrnehmung sowie Bearbeitung von alltäglichen 
Grenzverletzungen und Machtunterschieden gelingen (vgl. Rusack/Kampert 
2017; Liebhardt/Fegert 2015). 

Insgesamt ist festzuhalten, dass in den vergangenen Jahren viele Projekte 
und Angebote zur Erstversorgung und nachhaltigen Unterstützung von 
Menschen mit Fluchterfahrungen entwickelt wurden. Es ist viel von Fach-
kräften und Ehrenamtlichen geleistet worden. Es fehlen jedoch Qualifizie-
rungsangebote für haupt- und ehrenamtliche Mitarbeitende, die das Thema 
des Schutzes in Organisationen diversitätsbewusst in den Blick nehmen. Für 
pädagogische Organisationen bedeutet das, sich mit den sozialen Unter-
schiedlichkeiten und jeweils neuen sozialen Konstellationen, Perspektiven 
und Beziehungen konstruktiv auseinanderzusetzen. Pädagogische Organisa-
tionen müssen dabei gewährleisten können, dass Unterschiedlichkeit nicht in 
Ungerechtigkeit und soziale Ausgrenzung mündet, sondern die persönlichen, 
sozialen und politischen Rechte der jungen Menschen nicht nur respektiert, 
sondern vollumfänglich wahrgenommen und erfahren werden können. 

Lehrbücher – wie das vorliegende – erscheinen auch darum von Bedeu-
tung, da die Bildung, Betreuung und Begleitung von jungen Menschen mit 
Fluchterfahrungen immer noch nicht durchgehend als eine fachliche Kern-
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aufgabe der Sozialen Dienste und der Sozialen Arbeit in Deutschland ange-
sehen wird. Dies hat zur Folge, dass es bis dato in Deutschland (noch) nicht 
systematisch gelungen ist, ein entsprechendes fachliches Wissen in Ausbil-
dungscurricula aufzunehmen sowie in Einrichtungen zu verankern bzw. 
weiterzuentwickeln (Fegert et al. 2017). Es entsteht erst langsam ein syste-
matisches fachliches Wissen für den Bereich der Arbeit mit Menschen mit 
Fluchterfahrungen in der Fachwelt. Dies erscheint wichtig, damit sich das 
Themenfeld in Fachdiskursen auch in ausgrenzenden und mitunter rassisti-
schen Situationen behaupten kann.

Entstehung des Lehrbuches

Das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderte 
Projekt SHELTER (Safety & Help for Early adverse Life events and Trau-
matic Experiences in minor Refugees), in dem dieses Lehrbuch erarbeitet 
wurde, leistet einen Beitrag zur weiteren Qualifizierung von Fachkräften. 
Im Rahmen des Projekts SHELTER wurde ein E-Learning-Curriculum ent-
wickelt, das Personen in die Lage versetzt, Schutz in Organisationen sowie 
Verständnis für Traumafolgen und psychische Belastungen herzustellen. Das 
E-Learning-Curriculum wurde in einem interdisziplinären Verbundprojekt1 
erstellt. Es gliedert sich in drei Online-Kurse auf, die Fachkräfte, aber auch 
Ehrenamtliche informieren und qualifizieren, um (1) junge Flüchtlinge bei 
der Bearbeitung von traumatischen Erfahrungen und psychischen Belastun-
gen zu unterstützen, (2) mit selbst- und fremdgefährdendem Verhalten der 
jungen Flüchtlinge adäquat umzugehen und (3) Schutzkonzepte in Organisa-
tionen zu entwickeln, die junge Menschen mit Fluchterfahrungen betreuen.

Aus dem Kurs „Schutzkonzepte für Organisationen, die junge Men-
schen mit Fluchterfahrung betreuen“, der von Mitarbeitenden der Stiftung 
Universität Hildesheim und der Hochschule Landshut erarbeitet wurde, ist 
dieses Lehrbuch entstanden, um die Inhalte des Kurses zu verbreiten und 
einer größeren Leserschaft zugänglich zu machen. Bereits in dem Projekt 
ECQAT2, das dem Projekt SHELTER vorausging, wurden E-Learning-Kurse 

1	 Universitätsklinikum Ulm – Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und Psycho-
therapie, Universität Bielefeld, Universität Hildesheim, Hochschule Landshut. Laufzeit 
2016 – ​2019.

2	 E-Learning-Curriculum zur ergänzenden Qualifikation in Traumapädagogik, Tauma-
therapie und Entwicklung von Schutzkonzepten und Analyse von Gefährdungsrisiken 
in Institutionen (https://ecqat.elearning-kinderschutz.de/, Abfrage: 03. 12. ​18)

https://ecqat.elearning-kinderschutz.de/
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entwickelt. Aus dem Online-Kurs „Schutzkonzepte in Organisationen – 
Schutzprozesse partizipativ und achtsam gestalten“, der ebenfalls von den 
Standorten Hildesheim und Landshut erarbeitet wurde, ist bereits ein Lehr-
buch inkl. Online-Materialien entstanden und bei Beltz Juventa erschienen 
(Oppermann et al. 2018). 

Über die Zweiteilung dieses Lehrbuches in einen analogen Textbereich 
und einen digitalen Bearbeitungsbereich können dabei zunächst theoretische 
Grundlagen gelegt werden, die anschließend über unterschiedliche digitale 
Materialien im Online-Bereich bearbeitet und vertieft werden können. Ins-
besondere die Reflexionsaufgaben und -fragen im Online-Bereich bieten 
dabei nochmals Raum für ein kritisches Hinterfragen eigener Haltungen, 
Einstellungen und Handlungsweisen bzw. der Organisation. 

Die Online-Materialien sind in einem geschützten, digitalen Bereich des 
Verlags Beltz Juventa zugänglich. Sie können diese ganz einfach über die In-
ternetseite: http://beltz.de abrufen, indem Sie auf die Seite des Titels gehen, 
den Link zu den Materialien anklicken und dann folgendes Passwort einge-
ben: SchuKo20.

Zielgruppe dieses Lehrbuches 

Anliegen dieses Lehrbuchs ist es, den LeserInnen Wissen, Methoden so-
wie Ideen zur Entwicklung und Implementierung von diversitätsbewussten 
Schutzkonzepten zu vermitteln. Es werden nicht nur theoretische Grund
lagen gelegt, sondern auch praxisrelevante Erfahrungen, Vorgehensweisen 
und Reflexionsanstöße zur Verfügung gestellt. Sie sollen den LeserInnen als 
Inspiration, Impulse oder Anlass dienen, diversitätsbewusste Schutzkonzepte 
in ihren Einrichtungen zu entwickeln oder bereits bestehende Schutzkon-
zepte zu erweitern bzw. zu modifizieren. 

Das Lehrbuch ist daher einerseits für Studierende und Auszubildende 
gedacht, damit sie sich als zukünftige Leitungs- und Fachkräfte in Organisa-
tionen, die Verantwortung für junge Menschen mit Fluchterfahrungen tra-
gen, frühzeitig mit diversitätsbewussten Schutzkonzepten zur Wahrung und 
Stärkung der persönlichen Rechte junger Menschen auseinandersetzen und 
entsprechend sensibilisiert werden. Gleichzeitig richtet sich dieses Buch an 
Lehrende. Sie können die Inhalte des Buches in ihren Lehrveranstaltungen, 
Seminaren oder in ihren Unterricht einbinden. In diesem Sinne wendet sich 
das Lehrbuch auch an Personen, die im Fort- und Weiterbildungssektor tä-
tig sind und Seminare und Workshops zum Themenbereich Kinderschutz in 
Organisationen durchführen.

http://beltz.de
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Darüber hinaus ist dieses Lehrbuch für Mitarbeitende in pädagogischen 
Organisationen gedacht, vor allem in Einrichtungen der Kinder- und Ju-
gendhilfe, die die Entwicklung und Umsetzung von diversitätsbewussten 
Schutzkonzepten in ihren Einrichtungen anstoßen bzw. bestehende Kon-
zepte weiterentwickeln möchten.

Aufbau des Lehrbuchs

Das Lehrbuch „Schutzkonzepte und Diversität in Organisationen gestalten“ 
mit dem Fokus auf jungen Menschen mit Fluchterfahrungen gliedert sich 
insgesamt in fünf thematische Bereiche:

•• Teil I: Lebenslagen junger Menschen mit Fluchterfahrungen
•• Teil II: Schutz in den Infrastrukturen für junge Menschen mit Fluchterfah-

rungen
•• Teil III: Partizipation und Organisationsentwicklung
•• Teil IV: Junge Menschen mit Fluchterfahrungen und ihre Rechte
•• Teil V: Gesellschaftliche und politische Rahmenbedingungen

Das Lehrbuch und der Online-Bereich beinhalten einen Pool an verschie-
denen didaktischen Elementen, die durch unterschiedliche Icons gekenn-
zeichnet sind. Die Icons machen dabei deutlich, um welches Material es sich 
handelt, sie werden nachfolgend erklärt.

Grundlagentexte 
Den Dreh- und Angelpunkt dieses Lehrbuchs bilden die Grundlagen- und 
Rechtstexte. Diese Texte basieren auf wissenschaftlichen Beiträgen und Dis-
kursen. Sie stellen die Wissensgrundlage für die Sensibilisierung für diversi
tätsbewusste Schutzkonzepte in Theorie und Praxis dar. Studierende bzw. 
Auszubildende erhalten über diese Texte theoretisches Wissen, das sie über 
die entsprechenden Lehrveranstaltungen hinaus in erste Arbeitsumgebun-
gen tragen können. Hauptamtliche wie auch ehrenamtliche Mitarbeitende in 
pädagogischen Organisationen sowie in Fort- oder Weiterbildung reichern 
ihr vorhandenes Praxiswissen mit Spezifika für den Bereich diversitäts
bewusste Schutzkonzepte in Organisationen an. 

Online-Materialien 
Das Icon „Laptop“ weist auf Materialien im Online-Bereich hin. Der Online-
Bereich ist abrufbar unter http://beltz.de, Passwort: SchuKo20.

http://beltz.de
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Lernziele
Hinter dem Icon „Zielscheibe“ verbergen sich die Lernziele dieses Lehrbuchs. 
Immer wenn Sie das Symbol sehen, finden Sie eine kurze Zusammenfassung 
der Ziele, die in den einzelnen Bereichen des Buches vermittelt bzw. erreicht 
werden sollen. 

Reflexion
Dieses Icon ist als Hinweis auf weiterführende Reflexionsaufgaben im On-
line-Bereich auf der Beltz-Juventa-Homepage zu verstehen. Hier befinden 
sich praktische Übungen, Reflexionsfragen und -aufgaben etc., jeweils spezi-
fisch zum Teil des Buches. Die Reflexionsmaterialien sind dabei bearbeitbar 
und ausdruckbar. Somit können sie z. B. für Teamsitzungen, Lehrveranstal-
tungen, Gruppen- oder Lernarbeiten sowie für die konkrete Entwicklung von 
diversitätsbewussten Schutzkonzepten in Organisationen verwendet werden. 

Videos
Wenn Sie dieses Icon im Lehrbuch sehen, ist dies als Hinweis auf Video
material im Online-Bereich zu verstehen. Hier finden sich zu den einzelnen 
Teilen des Lehrbuchs entsprechend zugeordnete Videoclips mit ExpertInnen 
aus der Praxis. 

Praxistipp
Wenn Sie das Icon „Praxistipp“ in diesem Lehrbuch bzw. im Online-Bereich 
sehen, ist dies als Hinweis für weiterführende Informationsmaterialien wie 
z. B. Good-Practice-Beispiele, Checklisten, Links, Praxismaterialien etc. zu 
verstehen.

Notizbuch
Zudem haben Sie mit dem Notizbuch im Online-Bereich die Möglichkeit, 
sich Notizen zu den Inhalten der Texte, zu eigenen Ideen und Gedanken zu 
machen oder z. B. eine To-do-Liste zu erstellen. 

Danksagung 

Wir möchten uns bei allen unseren PartnerInnen und KollegInnen bedan-
ken, die durch ihr Engagement zur Entstehung des Online-Kurses sowie 
dieses Lehrbuches beigetragen haben. Herzlichen Dank an alle AutorInnen 
der Grundlagen- und Rechtstexte, an Einrichtungen und Personen, die uns 
Praxismaterialien und -beispiele zur Verfügung gestellt haben, an alle Inter-
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viewpartnerInnen, die uns an ihren Erfahrungen teilhaben ließen und in den 
Videoclips sehr authentisch über ihren Lebens- und Arbeitsalltag berichten, 
sowie an die Mitglieder des politischen und wissenschaftlichen Beirats des 
Projekts SHELTER. Dank gebührt ebenfalls den studentischen Mitarbei
terInnen Dorothee Kochskämper, Benjamin Henry Petersen, Kirsten Rö-
seler, Yvonne Schütz, Michelle Wachsmann und Annika Wester. Sie haben 
durch ihre engagierte und zuverlässige Arbeitsweise in erheblichem Maße 
zum Erfolg des Projekts beigetragen. Ein herzliches Dankeschön an dieser 
Stelle auch an Sebastian Jobst (Kamera und Schnitt) und Claus Zingler (Ton) 
für die Erstellung der Videoclips sowie an Lea Autenrieth und Sabine Backs 
für die Anfertigung der Illustrationen und Icons. Nicht zu vergessen sind 
außerdem die UserInnen des Online-Kurses, die mit ihren konstruktiven 
Rückmeldungen fortlaufend zur Verbesserung der Lehr- und Lerninhalte 
beigetragen haben.
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Thematische Einführung: Was meinen wir 
mit Schutzkonzepten für junge Menschen 
mit Fluchterfahrungen ?

Tanja Rusack und Wolfgang Schröer

Der erste Beitrag dient als Einstiegs- und Überblickstext für das Lehrbuch 
„Schutzkonzepte und Diversität in Organisationen gestalten. Fokus: Junge 
Menschen mit Fluchterfahrungen“. Das Lehrbuch richtet sich insbesondere 
an Fachkräfte der Kinder- und Jugendhilfe. Die Kinder- und Jugendhilfe wird 
häufig als dritte Sozialisationsinstanz neben Familie und Schule für Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene angesehen und bietet Regelangebote 
sowie unterschiedliche Unterstützungsleistungen (in Krisensituationen) an 
(BMFSFJ 2014). So zum Beispiel die Angebote der Kinderbetreuung, die 
Kinder- und Jugendarbeit und die Jugendsozialarbeit sowie Erziehungs-
beratung oder Hilfen zur Erziehung in Belastungs- und Krisensituationen 
(BMFSFJ 2014). Wichtig sind zudem die Schnittstellen zu anderen Organi-
sationen wie Jobcenter oder Schulen (Die organisationale Spannbreite der 
Kinder- und Jugendhilfe bildet Reinhold Gravelmann in seinem Beitrag ab). 
Ziel dieses Beitrags ist es, einen Überblick zu den einzelnen Kapiteln des 
Buches zu geben sowie ein Grundverständnis für den Zusammenhang von 
Schutzkonzepten, mit der Kinder- und Jugendhilfe sowie jungen Menschen 
mit Fluchterfahrungen zu vermitteln. 

Kindheit und Jugend ermöglichen – für junge Menschen  
mit und ohne Fluchterfahrungen

Die Kinder- und Jugendhilfe zeigt in den letzten Jahren einen bedeutsamen 
Wandel in Bezug auf den Ausbau ihrer Strukturen und Angebote auf. Sie 
bietet heute ein breites Spektrum von Unterstützungs- und Beratungsange-
boten, ebenso wie Bildungs- und Betreuungsmöglichkeiten. Dies ist insbe-
sondere auf sich wandelnde Lebensverhältnisse und wachsende Bedarfe von 
Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachsenen und Familien im Allgemeinen 
zurückzuführen (Brinks/Dittmann 2016). Dabei gehören die Gestaltungs- 
und Unterstützungsaufgaben in Bezug auf die Themen Flucht und Diversität 
zu einer Querschnittsaufgabe der Kinder- und Jugendhilfe. 
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Vielerorts waren 2015 die Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe 
nicht oder nur kaum darauf vorbereitet, gemeinsam mit den jungen Men-
schen mit Fluchterfahrungen eine Perspektive für sie zu entwickeln (BMFSFJ 
2017), als die Verteilung der jungen Menschen auf die Bundesländer gesetz-
lich verankert wurde. Zwar wurden junge Menschen mit Fluchterfahrungen 
bereits seit den 1980er Jahren durch die Kinder- und Jugendhilfe begleitet 
und betreut, doch vielerorts wurde dies nicht als Querschnittsaufgabe ange-
sehen. Es kann als ein Versäumnis sowohl von der Kinder- und Jugendhilfe 
als auch von anderen Bereichen wie Kliniken oder Psychiatrien angesehen 
werden, nicht bereits früher systematisch die entsprechenden Herausfor-
derungen aufgenommen und fachliche Zugänge – jenseits lokal begrenzter 
Initiativen und engagierter Fachverbände und Netzwerke – in der Breite ent-
wickelt zu haben. So steht die Kinder- und Jugendhilfe vor einem Nachhol-
bedarf, um den jungen Menschen mit Fluchterfahrungen eine fachlich be-
gründete und qualitätgesicherte Infrastruktur von Unterstützungsangeboten 
zu bieten (Brinks/Dittmann 2016). Dafür hatte sie in den vergangenen drei 
Jahren nur wenig Zeit, denn die jungen Menschen brauch(t)en die Unter-
stützung sofort.

§ 1 SGB VIII
Für alle Kinder und Jugendlichen in Deutschland – unabhängig von ihrer 
Herkunft – stellt Paragraph 1 im Sozialgesetzbuch Acht einen zentralen Re-
ferenzrahmen dar, in dem es heißt: 

Recht auf Erziehung, Elternverantwortung, Jugendhilfe
(1) 	Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und 

auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit.

(2) 	Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der Eltern und 
die zuvörderst ihnen obliegende Pflicht. Über ihre Betätigung wacht die 
staatliche Gemeinschaft.

(3) 	Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des Rechts nach Absatz 1 insbeson-
dere
1.	 Junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung för-

dern und dazu beitragen, Benachteiligungen zu vermeiden oder ab-
zubauen,

2.	 Eltern und andere Erziehungsberechtigte bei der Erziehung beraten 
und unterstützen,
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3.	 Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl schützen,
4.	 Dazu beitragen, positive Lebensbedingungen für junge Menschen 

und ihre Familien sowie eine kinder- und familienfreundliche Umwelt 
zu erhalten oder zu schaffen.

Der 15. Kinder- und Jugendbericht fordert mit der Kernaussage „Jugend er-
möglichen“ (BMFSFJ 2017), dass allen jungen Menschen, die in Deutschland 
leben, die sozialen Möglichkeiten eröffnet werden, gleichberechtigt Kindheit 
und Jugend erfahren zu können. Auch Kinder und Jugendliche sowie junge 
Erwachsene mit Fluchterfahrungen sehen sich z. B. im Jugendalter mit Qua-
lifizierungs-, Selbstpositionierungs- und Verselbstständigungserwartungen 
konfrontiert, die sie bewältigen müssen. Sie sind Kinder und Jugendliche wie 
andere auch, aber gleichzeitig mit sehr ungewissen persönlichen, sozialen 
und rechtlichen Bedingungen (BMFSFJ 2017). 

Entsprechend möchten wir in diesem Lehrbuch die Aufgabe der sozialen 
Dienste hervorheben, denn es ist ihr Auftrag, Kindheit und Jugend für die 
Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit Fluchterfahrungen zu er-
möglichen. Dabei reicht es nicht aus, den Fokus entweder auf begleitete oder 
unbegleitete oder nur auf Minderjährige zu legen. Es ist eine Querschnitts-
aufgabe sozialer Dienste – für Fachkräfte ebenso wie für Ehrenamtliche – 
sich damit auseinanderzusetzen, wie und welche Unterstützungs- und Ver-
sorgungsangebote entwickelt werden können (Fischer/Graßhoff 2016).

Seit Sommer 2015 haben etwa 300 000 geflüchtete Kinder und Jugendli-
che in Deutschland Schutz gesucht, darunter ca. 15% unbegleitete Minder-
jährige. Es existieren aber bis heute keine gesicherten Zahlen darüber, wie 
viele es tatsächlich sind (Espenhorst 2016). Damit verbunden sind Herausfor-
derungen in Bezug auf Unterbringung, Versorgung, Betreuung, Förderung, 
Erfassung, Verwaltung und asylrechtliche Verfahren. Die Lebenskonstella
tionen der Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen sind dabei äußerst 
vielfältig und werden häufig zu allgemein in der Masterkategorie „Flucht“ 
zusammengefasst. Insgesamt steht aber fest, dass ein breites Spektrum an Be-
dingungen und Herausforderungen sowie individuellen Konstellationen (in 
Bezug auf Bildung, Wohnen, Ressourcen, Sprache, Gewalterfahrungen etc.) 
vorliegt, weshalb es wichtig ist, nicht mit vereinfachten Bildern und Kausal-
zusammenhängen über Flucht und Asyl zu arbeiten.

Beachtlich ist das große zivilgesellschaftliche Engagement vieler Bür
gerInnen und auch von Fachkräften, jedoch ist ihre Arbeit auch darauf ange-
wiesen, dass „Standards für verlässliche, fachlich fundierte und transparente 
Infrastrukturen für die Unterstützung und Begleitung von geflüchteten jun-
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gen Menschen – ob begleitet oder unbegleitet – entwickelt werden, die in ers-
ter Linie den jungen Menschen, aber auch den Fachkräften und ehrenamtlich 
Engagierten Maßstäbe und Sicherheit in ihrem Handeln geben“ (BMFSFJ 
2017, S. 69). Herauszustellen gilt es stets, dass sich die Einrichtungen der Bil-
dung, Erziehung, Förderung, Freizeitgestaltung und bio-psychosozialen Ge-
sundheit an den Bedarfen der geflüchteten Kinder und Jugendlichen selbst 
orientieren und sie in die Entwicklung von Standards einbezogen werden, 
um so mit möglichst großer Transparenz und Partizipation passgenaue Un-
terstützungsmöglichkeiten zu entwickeln (BMFSFJ 2017).

ӹӹ Die Lebensphasen Kindheit und Jugend müssen für alle Kinder, Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen in Deutschland ermöglicht werden – un-
abhängig davon, ob sie eine Fluchtgeschichte haben oder nicht. 

ӹӹ Hierzu müssen alle Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe sowie 
ihre Schnittstellen das vorhandene Wissen bündeln und Standards sowie 
Unterstützungsmöglichkeiten – gemeinsam mit den jungen Menschen – 
entwickeln.

Die „Trias des Schutzes“ für junge Menschen  
mit Fluchterfahrungen

Junge Menschen mit Fluchterfahrungen bringen, wenn sie nach Deutsch-
land kommen, viele Wünsche, Hoffnungen und Vorstellungen mit, die für 
sie essentiell sind: Sie möchten ein Bleiberecht – Asyl – bekommen und ein 
Leben in Frieden leben können. Gleichzeitig müssen die jungen Menschen 
sich in einem neuen System zurechtfinden und die deutschen Gesetze und 
Vorgehensweisen verstehen lernen (Girke 2016). Hinzu kommen Flucht
erinnerungen und oftmals Vertrauens- sowie Beziehungsabbrüche sowie ggf. 
Traumata oder belastende Erfahrungen.

Daher ist es besonders wichtig, die Kinder, Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen jeweils individuell mit ihren Bedürfnissen wahrzunehmen und 
ihnen auf verschiedenen Ebenen Sicherheit und Schutz zu gewährleisten, 
um ihnen die Ankunft sowie das Leben und eine mögliche Bleibeperspektive 
und Begleitung zu eröffnen. 

Um gerade jungen Menschen mit Fluchterfahrungen in Deutschland 
Entwicklungs-, Bildungs- und Beteiligungschancen zu ermöglichen, ist ein 
Zugang zu sicheren Unterbringungs- und Bildungsorten essentiell. Gemeint 
sind hiermit Orte, an denen die Menschen geschützt sind vor körperlicher, 
emotionaler und sexualisierter Gewalt und wo ihnen ihre Rechte zugestan-
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den werden. Die Notwendigkeit der Schaffung solcher sicheren Orte besteht 
vor allem auch für die große Anzahl minderjähriger Geflüchteter. Ihnen feh-
len wichtige Schutzfaktoren, wie z. B. ein familiäres Umfeld, das Sicherheit 
und Unterstützung bietet.

Unsere Grundperspektive in diesem Lehrbuch setzt bei dem Recht der 
jungen Menschen auf Schutz und Sicherheit an. Schutz von jungen Men-
schen mit Fluchterfahrungen betrachten wir dabei auf drei verschiedenen 
Ebenen (s. Abb. 1).

Abbildung 1: „Trias des Schutzes“

Was bedeutet diese „Trias des Schutzes“ konkret für Schutzkonzepte und Ein-
richtungen, die junge Menschen mit Fluchterfahrungen betreuen ?

Schutz der persönlichen Integrität
Erstens bedeutet Schutz für junge Menschen mit Fluchterfahrungen, dass 
sichergestellt sein muss, dass sie nicht nur in der Gegenwart geschützt sind, 
sondern dass mit ihnen eine Perspektive für die Zukunft erarbeitet wird. 
Denn die Kinder, Jugendlichen sowie jungen Volljährigen befinden sich 
oftmals in einer Lebenssituation existenzieller Unsicherheit. So können die 
jungen Menschen mit Fluchterfahrungen nicht selbstverständlich von ei-
ner gesicherten Zukunft und Bleibeperspektive in Deutschland ausgehen, 
sondern müssen sich vielmehr mit schwer durchschaubaren (gesetzlichen) 
Regelwerken auseinandersetzen. Ebenso erleben die jungen Menschen, dass 

Schutz von persönlicher Integrität

Schutz im sozialen Umfeld
Schutz in Organisationen

(z. B. Auf-, Ver- oder Bearbeitung der 
Fluchterfahrungen, Abklärung des

unsicheren Aufenthaltsstatus und Bildung
einer Zukunftsperspektive)

Jugendliche, wenn sie außerhalb der 

die Einrichtungen selbst. Hierbei ist u. a. 
der Umgang der Einrichtung mit solchen 

(z. B. Schutz vor Grenzüberschreitungen 
durch MitarbeiterInnen und Peers)(z. B. Schutz vor Angriffen auf Kinder und 

Einrichtung sind, sowie vor Angriffen auf 

Übergriffen sowie mit Diskriminierung
und Rassismus zu reflektieren)
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